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Daß es mit uns nicht Noth habe, wird
als eine troſtliche Wahrheit vor—

getragen.
heißt einmal in einem Verſe: War et

was nothig auf unſrer Seilt', ſo blieb'n
wir ewig verlorne Leut' eine ſelge Lehre,
die ſo beſchaffen, daß ſich keins ſelber jetzt braucht

„zu raffen Er hilft uns auf. Es ſoll damit
ſo viel gelagt werden, wir brauchen uns we
der die Seligkeit ſelbſt zu erwerben, noch kön—
nen wir uns aus eigner Kraft in den Genuß der

v ſelben verſetzen. Er ſelbſt thut alles. Die Ma
terie iſt ubergroß und wichtig, die in dem Ver
ſe ausgedruckt wird: Unſre Arbeit iſt zu Ende

und der Sabbath gehet an, die durchgrabnen
Fuß und Hande haben all's fur uns gethan.

Das iſt alſo das erſte, woran wir uns jetzk
e innern und woruber wir uns freuen wollen:
Unſere Seeligkeit iſt ſchon zu Stande gebracht,
ſie iſt erworben, es ſoll nichi kunftig erſt geſche
hen; ſondern es iſt bereits ſchon geſchehen. Es
iſt vollbracht, dies nimm in Acht, du darfſt
nichts dazu geben: nur, daß du glaubſt und
glaubig bleibſt in deinem ganzen Leben. Wir
konnen getroſt vor dem Heylande niederfallen
und mit Danke empfangen, das ſchon alles
vollbracht iſt. Wir wiſſen, er hat ſein Blunver
goſſen, nicht etwa blos fur die Glaubigen, ſon
dern fur die ganze Welt, alſo auch fur mich,

do kann und ſoll ein jeder denken; das hat er a
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ber nicht umſonſt gethan, ſondern ein ewiges
Leben hat er uns durch ſeinen Tod erworben,
alle unſere Sunden und Miſſethaten hat er ver
ſohnt, bezahlt, gebußet, ſein Opfer gilt ewig und
iſt fur uns alle gebracht. Alſo mag es ein
Menſch noch ſo ſchlecht gemacht haben in ſei
nem Leben, er mag noch ſo viel Sunden auf

ſich geladen haben, dieſe Sunden und Greuel
mogen noch ſo abſcheulich ſeyn, das alles ſoll
ihn nicht abſchrecken, ſondern vielmehr ermun
tern, zu Jeſu zu kommen, denn dieſer hat dieſe

Sunden am Kreuz gebußt; Gnad hat dir zu
geſaget Gott, von wegen Chriſti Blutund Tod;
es iſt alſo eine Thatſache, die vorbey iſt. Dar
um befiehlt Gott. das Evangeliuin zu predigen,
zu verkundigen, daß alles ſchon vorbey iſt, daß

die Sache geſchehen iſt, daß er uns wahrhaftig
erloſet habe, verſohnt mit ſeinem Blute, amKreuz
hoch ausgeſtreckt; wie es in einem Liede heißt.

ZWenn du alſo noch ſo bekummert um deine
Seeligkeit biſt, lieber Mitmenſch! ſoſey getroſt,
und denke daran, daß du nicht ausgeſchloſſen
biſt von dem großen Generalpardon, der uber
die ganze Welt ausgeſprochen worden iſt. Und

wenn du nun noch den Kummer haſt: wie
komme ich nun zu meinem Heylande, wie lerne
ich nun, das alles mir zueignen? ſo dient zur
Antwort: auch das thut er. Es iſt ſchon eine
geſchehene Sache, daß du zum Sohne gezogen

biſt, ſonſt dachteſt du nicht, wie du denkſt. Wer
nur ein recht brennendes Verlangen hat, von
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ſeinen Sunden durch Jeſum errettet zuwerden,

der wird von Gott ſchon als glaubig angeſehen,
denn, wer den Namen des Heirn anruft, der
ſoll ſelig werden. Deine Verſohnung hat al
ſo Jeſus beſorgt und, daß du leben konnteſt, iſt
er geſtorben. Deine Herumholung hat er gleich
falls beſorgt, er hat dich zu ſich gezogen aus lau—

ter Gule. Er wird dich nicht laſſen, wenn du
ihn nicht laſſen willſt; niemand ſoll dich aus
ſeiner Hand reißen. Es iſt eine große Sache,
wenn wir es recht bedenken, wie ieicht uns al—

les gemacht iſt. Erloſet ſind wir aus lauter
Liebe und Barmherzigkeit, ohne, daß ihn ein
Menſch darum gebeten hatte. Und zu ihm ge
zogen ſind wir wieder aus lauter Gute, ohne

unſer Zuthun. Was haben wir wehl dazu
gethan, daß er ſich unſrer erbarmet hat, uns die

Geiſtesaugen aufgeſchloſſen hat, daß wir ihn
erblickten in dem ewig ſchonen Verſohnersbil
de, wie er am Kreuze ſein Blut ſo mildeveraoſ
ſen hat? War es unſre Hand und Kunſt, die
das ſelige Feuer der erſten Liebe in uns anzun-
dete, daß wir ausrufen mußten: Herzlich lieb
hab ich dich, o Herr! ich ſage, haben wir dieß
alles zu Stande gebracht? Nein, gewiß nicht.
Er ſuchte uns und nahm uns mit Erbarmen
in ſeine Arme.

Mit unſrer Heiligung hat es, wenn wir ihm
nur unſer Herz nicht vorenthalten, ebenfalls ſei
ne gute Richtigkeit. Denn er iſt uns zur Heili
gung gemacht und wir durfen uns nur ihm kind
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lich uberlaſſen und zu ihm ſagen: Nun, du wirſt
mich ſelbſt bereiten, wie in Zeit und Ewigkeiten
du dein armes Kind begehrſt.

Wtir ſind als Kranke in ſeiner Kur und er
iſt der geſchickteſte Arzt, deſſen Kur ſtets wohl
gelingt; wie es in einem Liede heißt. Die Kraft
zu unſrer Heiligung ſollnicht erſt erworben wer—

den, ſondern ſie iſt ſchon erworben, da er iſt am
Siauinme des Kreuzes geſtorben. Unſer natur

liches Elend kann ihn auch nicht hindern, ſeine
Kur an uns fortzuſetzen, wenn wir daſſelbe nur
nicht in Schutz nehmen; denn ſeine Kraft iſt in
den Schwachen machtigund wir ſehen da ſchon
ſo unzahlige Beyſpiele vor uns, daß der ſelige
Gott aus der Schaar der elendeſten Sunder

J

die ſeligſten Kinder gemacht habe und daß der,
der Himme! und Erde ſchuf, auch die neue Kre

atur in uns zu Stande bringen kann. Aber
J wir ſind freylich keine Maſchinen, wir haben ei

nen freyen Willen, wir muſſen uns darnach
J ſehnen, darnach aus ſeyn; es heißt: jaget nach

auch ſchon aus Gnaden bereitet, von Anbeginn
der Heiligung! Unſer zukunftiger Zuſtand iſt

J
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der Welt. Unſer Erbtheil liegt ſchon bereitet da
und wird uns nur inzwiſchen aufbewahrt. Kurz,
fur alles iſt ſchon, ohne unſer Zuthun, geſorgt,

1 unſer Heil iſt erworben und bereitetdurch Chri

I
ſtum, unſere Verſohnung und die Buße fur al—

1 le unſere Sunden und Miſſethaten iſt bereits
J geſchehen durch Chriſtum; die hochſte Gerech

ſe
tigkeit iſt une erworben, da er iſt aan Stamme

J
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des Kreuzes geſtorben. Der Teufel iſt uber—
wunden; er iſt gerichtet; ein Wortlein kann
ihn fallen. Jn der Welt haben wir zwar zu
weilen, wenn es ſeyn ſoll, noch Trubſal und
Angſt: aber auch des Herrn Anweiſung: ſeyd
cetroſt, ich habe die Welt uberwunden. Der
Tod iſt auch befiegt, ein Spott aus dem Tod
iſt worden, hie bleibt nichts, als Todesgeſtalt,
den Stachel hat er verlohren; wer an ihn glaubt,

ſoll nicht ſterben. Das Geiſtliche iſt alſs alies
in Richtigkeit gebracht, nun iſt noch das Leiblu
che ubrig. Auch fur dieſes iſt geſoret. Alle un
ſere Tage waren auf ſein Buch geſchrieben, ehe
noch einer derſelben da war; der Plan unſers
ganzen hieſigen Erdenlebens lag ſchon entwil
kelt vor ihm und es iſt alles ſo emgerichtet wor
den, daß denen, die Gott tieben, alle Dinge zum
Beßten dienen müſſen.

Die Verheißungen gehen erſtaunlich weit.
Sein Wort iſt wahr, denn all' mein Haar' er
ſelber hat gezahlet; heißt es in einem alten Liede.

Ja, es geht gar ſo weit, daß wir fur gar nichts
rnehr ſorgen ſollen. Alle eure Sorgen, ohue
alle Ausnahme, werfet auf ihn, denn er Graet
fur euch. Wenn man nun alles dieſes uſenmn
men nimmt und ·recht bedenket, ſo ſollte man
meynen, bey einem an den Herrn Jeſuim glau
big gewordenen muſſe alles gleichſam zum
Sprunge gehen und weil er uber alles hinweg

ſeh und alle Berge ſchon uberſtiegen habe, ſo ſei
die Welt fur einem ſolchen kein Thranenthal
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mehr, ſondern ſein hieſiges Wallen ein beſtan

diger Jubel. Und gleichwohl bezeugen die hei
lige Schrift und die tagliche Erfahrung das
Gegentheil. Wie iſt es damit bewandt? Ant
wort: Zuvorderſt iſt gewiß, daß unter zehn Kin
dern Gottes etwa neun im Genuſſe deſſen, was
ſie hier ſchon haben konnten, leider! aus eigner
Schuld zuruck bleiben. Denn, wenn man die
Blbel lieſet und findet, man ſolle ſich allewege
in dem Herrnfreuen; (welches moglich ſeyn muß,
denn zu unmoglichen Dingen hatte der Apoſtel
nicht ermahnt und die Ermahnung wiederholt)

man ſolle NB. allezeit frohlich ſeyn; ſeine Freu
de ſolle in uns bleiben und unſre Freude voll
kommen werden; wir ſollen hier ſchon das ewi
ge Leben haben, Lebenund volle Gnuge; wir ſol
len uber ſeinen Namen taglich frohlich ſeyn; das

Reich Gottes ſey Freude, die Frucht des Gei—
ſtes ſey Freude; der Friede Gottes ſoll in un
ſerm Herzen regieren; wir ſollen im Lichte ſeines
Autlitzes wandeln; wir ſollen ein Volk ſeyn, das
jauchzen kann u. ſ. w. ich ſage: wenn man die
ſes und mehferes in der Bibel lieſet und halt
nun die Glaubigen, die einem bekannt ſind und
ſich ſelbſt dagegen, ſo ſpringt einem in die Au
gen, was ichgeſagt habe, namlich: daß wir, E—
lende, unſer Gluck, leider! nicht recht genießen
und unter zehn Kindern Gottes neun nicht ganz
das ſind, was ſie ſeyn konnten und das zehnte
auch nicht ganz rein von Untreue iſt.

O wehe! aber ſo iſts. Hernach iſt uns aus

J —“4 Dã



S 7Liebe und Weisheit manches ubrig gelaſſen zur

Uebung, Prufung, Demuthigung und zumiei
ze, immer aufs neue zum Heylaude unſre Zu
flucht zu nehmen, ſo, daß wir ohne ihn gar incht
beſtehen konnen; als da iſt: Gefuhlunſers Ber
derbens und unfrer Sundigkeit, wogegen uns
aber gleich unſer Arzt zu Hulfe eilt, wenn wir
ihn nur conſuliren; auch geſchiehet es, daß, wenn

uns unſer lieber Herr einmal ſo weit hat, daß
wir gerne auf ſeine Stimme horen und uns ſel
bige leiten laſſen, daß er das lUngluck braucht,
um uns auf dieſes oder jenes zu leiten und daß
dieſes daher diejenige Sprache iſt, ſo er mit uns
redet; dahero geſchiehet es auch, daß Leute, ſo
nicht nach Gott fragen, oft weniger Ungluck
haben, als andere. Denn, da ſie einmal dieſe
Sprache nicht verſtehen, ſo wurde Gott ſie nur
mit Ungluck plagen, ohne daß ein Zweck dabey
erreicht wurde; dieſes geſchiehet aber nicht, denn

er iſt ein Gott der Liebe. Auch giebt es auße
re Truobſal, die aber zeitlich und leicht iſt; die
Wlilt, die im Argen liegt, der Teufel, der noch
umher geht, gleich einem brullenden Lowen und
ſuchet, welchen er verſchlinge; alles das iſt da,
kann uns aber nicht ſchaden, wenn wir uns nur

zu unſerm machtigen und treuen Helfer halten.
Noth haben wir noch, aber auch gewiſſe Hiufe.

Die erſtere wird uns darum zugeſchickt, damit
wir dieletztere ſuchen, erfahren, herrlich inne wer
den und nach und nach eine ſo felſenfeſte Zuver
ſicht zu unſerm Herrn bekommen ſollen, daß „in
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allerhand Ezefahr, unſer Augeklar, bleiben ſoll;
indem Erfahrung Hoſnung bringt und Hofnung
micht zu Schanden werden lapt. Wenn eine
Noth komnu, ſie mag nun beſtehen, worinne ſie
will, es mag eine außere oder innere, große oder
kleine, eiane oder fremde, unverſchuldete oder zu
gezogne, uns zurUebung und Prufung oderZuch—

tigung zugeſchickte ſeyn, ſo iſt das erſte, was wir
zu thun haben, dieſes, daß wir uns gleich zu dem
wenden, der geſagt hat: Rufe mich an in der

Noth, „da iſt keine ausgenommen) ſo will ich
dich erretten und du ſollſt mich preiſen. Noth,

Anrufen, Errettung, Dank, da folgt alles recht
ſchon auf einander. Wir durfen nur von Her
zen und allenfalls auch nur im Herzen, ohne
Weorte, ſchreyen: Herr Jeſu, huf! ſo iſt das
ſchon genung. Und das wiederholt man, bis er
geholfen hat Man braucht gar keinen Grund
anzufuhren, warum er heifen ſoll, als die Noth
ſelbſt. Er iſt nicht, wie wir boſe Menſchen, er
hat kein hartes, ſondernein weiches Herz; es iſt
Noth da, alſo will ich helfen, ſo bald es meme
Weisheit erlaubt; ſo denkt er und auf alles Ue-
brige wird keine Ruckſicht genommen. Er hilft

aus Noth, der treue Gott! JmGrunde bleibt es
wohr: Wer Jeſum einmal kennt, des Wohl

ſtand nimmt kein End.
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